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sowie die Haupdinien der Politik 
beschließt, der Rat und unter Lei­
tung des Generalsekretärs das Se­
kretariat, die die Tätigkeit der SI 
zwischen den Kongressen leiten. 
Hauptsitz des Sekretariats ist Lon­
don. Die Beschlüsse der SI sind für 
die Mitgliedsparteien nicht ver­
bindlich. Diese Parteien bilden kei­
nen einheitlichen Block, sondern 
lassen sich von verschiedenen poli­
tischen Konzeptionen, Traditionen 
und nationalen Zielsetzungen lei­
ten. Die SI wirkt vor allem als eine 
Art politisches Koordinierungszen­
trum, insbesondere zu internatio­
nalen Fragen, und versucht mitun­
ter Differenzen der Parteien auszu­
gleichen. Eine traditionell einfluß­
reiche Rolle in der SI spielen die 
sozialdemokratischen bzw. soziali­
stischen Parteien Westeuropas. Seit 
den 70er Jahren verstärkte die SI 
ihre Bemühungen um größeren 
Einfluß in Afrika, Asien und La­
teinamerika. Mit ihrem im Grün­
dungsdokument fixierten Bekennt­
nis zum »demokratischen Sozialis­
mus« vollzog die SI einen radikalen 
und offiziellen Bruch mit dem Mar­
xismus und der Notwendigkeit 
einer einheitlichen wissenschaftli­
chen Weltanschauung des Proleta­
riats. Sie versteht sich als »dritte 
Kraft zwischen ungebremstem Ka­
pitalismus und Kommunismus«, 
leugnet die Notwendigkeit revolu­
tionärer Umgestaltung der kapitali­
stischen Gesellschaft, versucht 
diese »friedlich zu transformieren« 
(—» Reformismus). Sie strebt entspre­
chend ihren programmatischen 
Verlautbarungen eine Welt in Frie­
den an und läßt sich von den Idea­
len der bürgerlichen Demokratie 
und sozialer Gerechtigkeit leiten. 
In der Zeit des kalten Krieges stell­
ten die rechten sozialdemokrati­
schen Führer Interessen des Welt­
imperialismus in den Vordergrund 
und unterstützten die Bildung anti­
sowjetischer Blocks unter Führung 
der USA. Die Grundorientierung 
ihrer Politik war vom —* Antikom-
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munismus geprägt. Bereits in den 
70er Jahren zeichneten sich Verän­
derungen in der Haltung dieser 
Parteien zu internationalen Schlüs­
selproblemen ab. Parteien der SI 
leisteten bei aller Inkonsequenz 
und Widersprüchlichkeit ihrer 
außenpolitischen Positionen einen 
konstruktiven Beitrag zur —» Ent­
spannungspolitik und zur Verwirkli­
chung der Prinzipien der —» friedli­
chen Koexistenz in den Beziehungen 
zwischen den Staaten unterschied­
licher Gesellschaftsordnung. Der 
Genfer Kongreß (1976) der SI be­
grüßte die Ergebnisse der —* Konfe­
renz über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa, Helsinki 1975. Die 
Sonderkonferenz der SI zu Abrü­
stungsfragen in Helsinki (1978) 
forderte, den Entspannungsprozeß 
zu konsolidieren, die Verhandlun­
gen zwischen der UdSSR und den 
USA über die —» Begrenzung und Re­
duzierung der strategischen Waffen 
fortzusetzen und in verschiedenen 
Regionen kernwaffenfreie Zonen 
zu schaffen. Ein Konsultativrat der 
SI für Abrüstung wurde gebildet. 
Insbesondere seit Beginn der 80er 
Jahre haben sich die Positionen der 
SI und der überwiegenden Mehr­
heit ihrer Mitgliedsparteien im 
Ringen um die Verhinderung eines 
nuklearen Infernos und die Siche­
rung des Friedens spürbar gewan­
delt. Die SI ist zu einem wichtigen 
Faktor in den Bemühungen zur Si­
cherung des Friedens, für die 
Durchsetzung von Vernunft und 
Realismus in den internationalen 
Beziehungen geworden. Alle so­
zialdemokratischen Parteien der 
NATO-Länder bekennen sich wei­
terhin uneingeschränkt zur »atlan­
tischen Allianz«. Jedoch stimmen 
die meisten von ihnen in wesentli­
chen Fragen der Sicherheitspolitik 
nicht mehr wie in den Jahren des 
kalten Krieges uneingeschränkt mit 
dem Kurs der USA und der NATO 
überein. Viele der SI-Mitgliedspar- 
teien gehen davon aus, daß unter 
den Bedingungen des Atomzeital-


